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Vorbericht.
s erſcheinen hier zwey merckwurdige Briefe, davon der
eine, bereits unter dem falſchen Tikel: Schreiben ei—
nes Predigers aus Breßlau, von dem Oeſterrei—
chiſchen Ueberfall und ger Preußiſchen Wider—
eroberung, dieſer Konign Haüpuſtadt, an das Ta

gelicht kornmen, welcher unverſchamt, wider Wiſſen und Willen des
Eigenthumers, zerſtummelt abgeſchrieben, und dem Druck uberliefert
worden iſt. Da nun derſelbe, mit vielen Fehlern angefullet, dennoch viel
begierige Leſer gefunden, ſo hat der Befitzer des Originals, ohue
Vorwiſſens ſeines Freundes, wegen der weiten Abweſenheit deſſelbigen,
ſich, ob wohl hochſt ungerne, indeſſen zur eigenen Ausgabe entſchluſ
ſen und zu ſeiner Selbſtvertheidigung dieſes offentlich anzeigen muſſen.

Ob nun wohl noch ein und anderer Ausdruck darinn enthalten, der
zwar in freundſchaftlichen Briefen entſchuldiget wird, welchen man gerne
vermieden hatte; ſo hat es dennoch, da derſelbe bereits in ſo vielin Handen iſt,
nicht fuglich angehen wollen, damit man nieht den Vorwurff haben moge:
als wenn man ihn nicht ſo aufrichtig geliefert hatte? Alſo hat man dieſes,
auch ſo gar das meiſte vom Titel, um denſekben kenntbar zu erhalten, gelaſſen,
wie es war. Nur damit derſelbe angenehmer wurde, ſo hat man, ſo vitl
die Eilfertigkeit zulaſſen wollen denſelben von den groben CopieFeh
lern gereiniget, mit noch einem darzü gehorigen Briefe bereichert,
auf den ſich der Herr Vrrfaſſer beziehet und darinnen das ſchreckliche
uber Schweidnitz ſtehende Donner:; Wetter, weltoes Breßlau den furch
terlichſten Zug und klaglichſten Antergang gedrohet, ſeinem Freund be
weglich ſchreibet. Dieſe beyden Briefe ſind in Commilſlion zu haben
in Halle bey Herr Carl, Hermann Hemmerde, in ſeiner Buchhand
lung fur 1Gr. 4 Pf.

Das erſte Schreiben.
Liebſter Freund.

CWofern dieſer Vritf Joch fo glucklich iſt; in ihre Hande zu

—Whben vermelden; zugleich aber auch ein Feltz poll Schmertzen in Jhnen
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eurririltit ſellitinſhtiffii ee y ſonterhhnſt, Uliv ſo jureteelich empfinden werden. Jhr Schreiben kan ich vor Wemut, A gſt,
Fuarcht, Zerſtrenung, und granzenloſen hin und her dencken, uber den
Anblick des jammerlichen Kriegs-Feuers welches in dem Angeſichte un
ſerer Stadt, und in dem Herzen unſeres Landes, Verheerung, Lod
und Blutvergieſſen ausbreitet, nicht beantworten.

Wie waurde Jhnen wol zu Muthe ſein, wenn Sie den Donner
der Canonen ſo nahe horeten, wie wir denſelben taglich, in beiden Lagern,
und wenn Scharmuzel vorfallen, horen? Den sten Nov. iſt ein hefti—
ger Scharmüzel in Klettendorf n Stunde von hier vorgefallen, wobey
roo Gefangene hier ſind eingebracht worden, welche jum Teil gar er
barmlich zerhauen geweſen. An eben dem Morgen hatten unſere braue

ne Huſaren 65. Wurzburgiſche Dragoner, bey Strehlen, nach einem
ziemlichen Gefechte, gefangen, und mit ihren Pferden hier eingebracht.
Dieſe waren ganz roth montirt. Geſtern als den io Nov. brachten eben
die braunen Huſaren, welche ſich auſſerordentlich gut halten, 1o00 Oe—
ſterreichiſche Curaßirs gefangen hier ein, mit einigen Wagen Bleßirten,
die auch gut zerhauen waren, und bei Wildſchau ohnweit Strehlen ge
fangen worden ſind. Und heute ſind, von den Ziethenſchen Huſaren,
wieder einige Curaßierer gefangen eingebracht worden. Die Kloſter,
alle 3 Gymnalſia, einige Hoſpitaler, viele Kretſcham- und andere Hau—
ſer ſind voll Krancke. Ueberhaupt ſind hier 40 Lazarette. Der Turm
von der neu Begrabniß Kirche iſt abgetragen. Die Vorſtadte ſind zum
Teil, und werden noch kingeriſſen, und, an Verſchanzungen wird ſtark
gearbeitet. Sie ſolten itzt Breßlau ſehen! GOtt ſei aber den armen
Schweidnizern genadig. Dieſer Veſtung, welche die Oeſterreicher
mit aller Gewalt forciren wollen, wird ſeit õ Tagen und Nachten ſchon
ſo mit Canoniren zugeſetzt, daß man das Blitzen am Himmel hier in
Breßlau ſiehet, und den Donner der Canonen gut hier hort. Jch
habe dieſen Abend, ehe ich diefen Brief ſchrieb, mit weinenden Augen
1 Sttuinde auf dem Boden meines Hauſes geſtanden, und bei einer
Stunde lang, faſt alle Minuten, die Blitze am Himmel geſehen, und
den Donner nachrollen gehort, und es find doch von hier bis Schweid
nitze7 gute Meilen. Bedencken Sie was dis vor Canonen ſein muſſen!
Heute iſt das Canoniren ſchon fruh um 6 Uhr in Schweidnitz angegan

gen und ito Abends um halb 12 Uhr hore ſich es noch. Seit ge
ſtern und vorgeſtern iſt es auch ſchon Tag und Nacht gegangen. Es
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iſt kein Zweifel, daß die Beſazung dieſes Canonen-Feuer gewiß gut be
antworten mag, ſo, daß dieſe Veſtung Volck koſten wird. Was wir
vor Gedancken haben muſſen, da wir das Canoniren und Feuer von
Schrweidnitz allhier in Breßlau ſehen und horen, das konnen Sie ſelbſt
erachten. Mein Hertkz, glauben Sie es, will mir zerbrechen, ſo oft
ich dieſen Abend den Himmel anſehe. Blitz auf Blitz, unſer ganzes
Haus ſiehet es ebenfalls und ſeufzet. Eine Minute, nach dem Blitz der
angezundeten Canonen, hort man den furchterlichen Donner durch die
Luft brullen, wie bey einem Donnerwetter. Das Kreyjzenſche Regi—
ment iſt mit in Schweidniz. Man kan nicht nur von allen Turmen
und Hauſern unſer ſo wol, als das Oeſterreichiſche Lager alhier ſehen:
ſondern die Feldpoſten ſtehen von beiden Lagern nahe an einander, daß
ſie einander mit dem Gewehr erlangen konnen, und man kan in einem
Lager, die Feldmuſik des andern horen, und die Wachtfeure ſehn.
Wir haben hier ſchon ſehr ſtarcken Froſt und Eiß. Die Soldaten im
Lager und Zeltern graben ſich in die Erde, und machen Oefen von Er
de, um einzuheizen. Es ſind ſchon d Wochen daß beide Armeen ge
gen einander ſtehen; ob es hier noch zur Schlacht kommen wird, weiß
GOtt. Jrn deſſen Hande ich mein Leben und Ende ſelig, und in tag
licher Bereitſchaft befehle. GOtt erhalte Sie auch, Liebſter Freund.

Jch bin

Breflau Deroden 11ten Novembr.
Freund und Diener.1757
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Liebenswuürdigſter Freund!

alten  grgunrittig ſchreibe ich Jhnen in Uniſtauden, die
ergewiß nicht phllen uhrung lahen: werden. Jch muifV melnvtrüetten
mitidem verbindlichſten Dancke gegen GOtt erbennen,
ß ich aus der ſo groſſen Gefahr und Auaſt, die wir ſeit dem

7 December bis auf den 20eiugd. in einer ſchweren Belagerung ausge
ſtanden, glucklich uns heſtnd herrevet?worden. Breulau kan gewiß ſa—
gen, daß es mit vielan Jauſenden Aluderforhten meordet. Eine ſolche Angſt
und Gefahr ſtehe ich gewiß nicht' mehr aus, als ich jetzt zweymal aethan, da
GOtt vor ſey, noch einmal ſolte uber uns verhanget werden. Bey nahe
14 Tage lang, wie ein verſcheuchter Bogel aus einem Hauſe in das andre,
von einer Gaſſe zur andern, auf keiner Stelle ſeines Lebens ſicher, von
Wachen, und. vyn ordentlichqu Neenenl des Ega gbgemattets hald vom

J 6
Feugr, bald von Vomnben, alunr ran ganjenn.x imelregen, Taaund Nhcht
ohne Aufhoren, uber zertrummerte Ruinen, uber herabſturzende Ziegel von
angeſchoſſenen Dachern, unter dem Herumflieaen zerſpringender Bomben
und Haubitzen; beh dem: Anblick geſcheuchter Metiſchen, denen auf der
Straſſe oder in den Häuſern, wo ſie ihre Zuflucht ſuchten, plotzlich Arme
oder Beine von den Kugeln abgeriſſen oder zerſchmettert worden; unter ſo
vielen Arten eines augenblicklichen Todes ſo lange arangſtet, hin und her
gejaget zu werden: dis iſtreine Angſt, die ſich: nicht beſchreiben laſſet.
Eben ſo viele Minuten, als dieſe iq Tage auamachen, eben ſo oftemal
hat man ſeinen Tod erwarten mſſen. Wenn die Nacht kam, wunſchte
man den Tag, und am Tage die Nacht. Und weder Tag noch Nacht war ĩ
man eine Minute ſicher, keinen Augeniblick ruhig, denn das Donnern des
groben Geſchutzes, das Pfeifen der Kugeln, und das Schmettern der Bom
ben gieng Tag und Nacht. Alles dis machte das Feuer noch weit angſtli
cher, welches bey Belagerug erſchreeklich um ſich frißt, weil niemand lo—
chen kan, indem in das Feuer allemal ſtark canoniret wird. Wer eine Be
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lagerung aushalt, der hat mehr gewaget, als der bey einer Schlacht ge—
weſen. Denn hier iſtes mitz oder ſechs Stunden voruber. Und bey dem
allen muſſen wir Breslaun doch noch das groſſe Verſchonen des Koniaes
unter dem Verſchonen GOttes ruhmen, der nur init dem Feinde und nicht
mit der Stadt gekrieget. Jch will Jhnen die Umſtande des Krieaes in
Schleſien, beſonders bey Breslau, ſeit dem 29 Sept. bis hieher nur kurz mel
den. Der Prinz Carl ruckte mit einer Armee von tzoooo Mann gegen
Breslau an, nachdem der Prinz von Bevern mit ſeiner kleinen Macht
200ooo Mann dieſer groſſen bey Lignitz ausweichen muſte. Die Klugheit
des Pr. von Bevern aber machte den Feinden einen ſolchen Strich, daß ſei-
ne ganze Abſicht auf Breslau vernichtet wurde. Prinz Carl war ſicher,
zaudernd, und ſchmauſete, anſtatt die Vortheile des Marſches zu gebrauchen,
und dachte nichts weniger, als daß der kleine Feind, den er verachtete, ſeine
groſſe Macht wurde aushalten. Der Pr. von Bevern ging uber die Oder,
marſchirte durch Breslau. und ſetzte ſich vor Breslau in das Lager an der
bohe diſſeits, da der Pr. Carl jenſeits der Lohe ſtande, und in Liſſa ſein Haupt
quartier hatte. Pr. Carl wuſte nichts, daß die reuſſen Jhm zuvor gekom
men waren, und ihin ſchon entgegen ſtunden. In dieſer Stellung ſind bey
de Armeen gegen einander ſtehen geblieben, bis den 2r November, ohne was
groſſes zu unternehmen, auſſer einiaen ſtarken Scharmutzeln, die vor uns
glucklich ausfielen. Der Pr. von Bredern war nur 2oooo Mann ſtark, der
Pr. Carl aber an die tzoooo. Hatte der letztere den erſtern wol nicht auf
freſſen konnen? Jedennoch grif Pr. Carl nicht an, und wurde vielleicht
noch heute in ſeinem Lager ruhig ſtehen, wenn nicht Nadaſti, nach der Er—
oberung von Schweidnitz, die den ir Nov: zur Nacht am Tage Martini mit
Sturm geſchahe, mit ſeinem Corps im Lager wieder zuruek gekommen
den 22 Nov. den Pr. von Bevern angegriffen hatte. Dieſer 22 Nov. J

vor Breslau merkwurdig. Tages vorhero des Mittags fing das Canoniren
ſchon an; Nadaſti kam uber die Lohe heruber, und ging den Preuſſen zu
Leibe. Den 22 Rov. fruh ums Uhr ging die blutige Schiacht an, die bis
des Abends um 4 Uhr dauerte. Wir konten aus der Stadt von den Hau—
fern alles ſehen, ſo gar nahe war es uns. Unſere kleine Armee fochte gegen
die groſſe feindliche wie Lowon, und trieb den Oeſterreicher linken Flugel
uber Liſſa hinaus. Wir  ſahen  das Retiriren und das Avanciren
Fenſtern, und verſprachen uns den Sieg. Um io lihr ging das Pelotonfeuer

n

an. Der Oeſterreicher rechte Flugel aber ſtunde. Und nachdem das Cano—

hren zwiſchen z und 4Unr nicht mehr ſo heftig gegangen war, und wir uns
deshalb bald einer jut n Nachrcht t oſt

ie. mvertr etten, ſiehe da, ſo erhob ſich mitreinmal  vor der Nicolaus: und Schweidnitzer Vorſtadt Pekvtonfeuer

ELI ſtark,



ſtark, daß uns die Herzen zitterten. Die Bleßlrten, die forthinken konten,
kamen in die Stadt, dieſer Anblick war ſehr jammerlich. Beyde Armeen
blieben auf der Wahlſtadt bis in die ſpate Nacht. Gegen Morgen aber zog
ſich die Preußiſche Armee uber die Oder gegen die Stadt, ohne daß ſie von
der feindlichen ware einen Fuß breit verſolget worden. An dieſem Tagt
predigte ich in der Neuſtadt. Sie konnen denken, wie mir auf der Kanzel zu
Muthe wurde, da ich die nahen Canonen donnern horte. Es iſt mir aber
noch ſchlimmer gegangen. Die Oeſterreicher ſchatzten ihren Verluſt bey die
ſer Schlacht an Todte bey ioooo Mann. Auf unſerer Seite aber war er
lange nicht ſo gros, aber unſere Armee war nun hiel zu ſchwach, dem Feinde
langer die Spitze zu bieten, der ſich bey ſeiner Ueberlegenheit io Wochen lang
nicht getrauet hatte anzuareifen. An dieſem Tage haben die Preuſſen wie Loö
wen gefochten, und einen Tag und eine halbe Nacht widerſtanden. Kehren
Sie es einmal um, wenn die Preuſſen 1i3000o Mann, und die Oeſterreicher
24000 M. ſtark geweſen waren, was da erfolget ware? und machen Sie
den Schluß, wer dennoch von dieſer vor den Preuſſen unglucklichen Bataille
die großte Ehre hat. Die Preuſſen ſind nicht geſchlagen worden, ſie mußten
aber die Wahlſtadt verlaſſen, wolten ſie nicht von der Menge vollig einge
ſchloſſen werden. Genug es hat ihnen auch nicht ein feindlicher Huſar den
Abzug ſtreitig aemachet, oder ſie dazu genothiget; und warum haben es
1200ooo M. nicht gethan? Etliche Tage hernach war ich auf der Wahl
ſtadt, wo ich mit meinen Aügen aeſehen, daß die Lohe ſo voll Oeſterreicher lag,

daß man daruber gehen konte. Den Deſterreichern half hier das ſchwere Gr
ſchutze von zo und 24 pfundigen Canonen, die ſie in der Belagerung von
Schweidnitz gebraucht hatten. Und eben dieſe im Felde ſonſt ungewohnliche
Carthaunen haben ihnen die Schlacht gewonnen. So bald das Canoniren
anging, gerieth die Stadt in eine ſo angſtliche Stille und in ein Erwarten des

Ausganges, als ſich gedencken laßet. Alle Kaufmannsbuden und Gewolber
wurden eiligſt zugemachet, und ein jeder forderte ſich nach Hauſe. Die Bleſ

ſirten kamen noch die ganze Nacht einzeln in die Stadt gewimmelt, aewinſelt,
und auf Stocke gelehnet. Der General Scholtz wurde in diefer Batailte
auch bleßiret, und ſtarb  Tage darauf in der Stadt. Den 23 und 24 Nov.
wurde die Stadt von den Oeſterreichern berennet, und durch einen Trompe
ter aufgefordert. Der Commendant war der Gen. Katt, und unſere Be—
ſatzung igeo Mann, welche in den Regimentern Scholtz, Leſtwitz, und ein
Bataillon von Korſel, und ein Bataillon Guarniſon beſtund. Das Re
giment Leſtwitz hatte ſich nach der Schlacht hereingezogen, das v. Scholtz
aber war ſchon vorher in die Stadt gekommen. Dieſe zwey Tage
ſeuerten wir von den Wallen weiter hinaus, es ſind aber nur 5
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Schuße herein geſchehen. Jndeſſen hatten die Oeſterreicher in die—
ſen 2 Tagen ſchon ziemliche Batterien fertig gemachet, pon denen fie uns
begruſſen wolten. Das ſchwere Geſchutze von Schweidnitz hatten ſie mit
ſich. Jndeß da unſer Commendante keinen Succurs ju hoffen hatte, und mit
1500 Mann gegen goooo M. zu agiren unmoglich war, ſo capitulirte er auf
einen freyen Abzug der ganzen Beſatzung mit Ober- und Untergewehr und
fliegenden Fahnen. Aber die beyde Regimenter Scholtz und Leſtwitz ſind
meiſtens davon gelaufen, indem die Oeſterreicher bekannt machen ließen, daß
alle Landeskinder, die bishero Dienſte gehabt, frey zu Hauſe gehen mochten.
Der Konig aber hat ſie nachhero nach der Eroberung wieder zuſammen ge
peitſchet. Jndeſſen zog die durch Untreue gegen ihren Herrn geſchmolzene
Beſatzung ruhmlich, doch nicht ohne Verhohnung derer, die die Verande—
rung ſchon lange gewunſchet hatten, ſo mich gewiß recht heftig verdroß.
Dieſen Tag ging es recht tolle in Breslau her. Jch wunſchte nicht, daß es
der Konig hatte ſehen ſollen! Den 25 Nov. am Tage Catharina ging alſo
Breslau uber. Die Oeſterreicher, oder wie man ſie heiſſen mußte, die Kay
ſerlichen, beſetzten die Stadt mit iooo Mann. Die Panduren aber muß
ten vor der Stadt bleiben, ob ſie deswegen gleich raſend werden wolten; denn
es war ihnen verſprochen worden, plundern zu durfen, wenn die Stadt mit
Sturm uberginge. Sie haben ſich dahero auch mit denen Wachen am
Thore uberworfen, und mit Gewalt eindringen wollen, ſo daß die Thore
vor ihnen verſchloſſen gehalten worden, und die Panduren bey ihren kleinen
Sturmen an den Thoren tuchtige Schmiſſe bekommen haben. Sie haben
auch die Vorſtadte rein ausgeplundert, und alſo auch dem Prediger vor dem
Schweidnitzer Thor, Hn. Pietzſch, alles abaenommen. Vor dieſe Volker
haben wir uns am meiſten gefurchtet, und ſie endlich doch in die Stadt be

kommen. Dieſe Hn. Rothmantel, deren hernach bey 6ooo in die Stadt
quartieret worden, packeten jeden an, mit den Worten: Du, gib Gold.
Die ubrige groſſe Armee bezog wieder das Lager bey Liſſa, und kehreten die
Fronte gegen Neumarkt zu, weil ſie aehoret hatten, daß Der Konig kame,
welcher Nahme ihnen weit furchterlicher als eine kleine Armee war. Sie
hatten ſich auch in ihrer Meinung nicht geirret. Denn den 3 Dec. war der
Konig mit einer Armee von zoooo M. ſchon da. Die Armee des Pr. von
Bevern war zu Jhm geſtoſſen, und das Herz der Feinde zitterte, ohnerach—

tet ſie doch ußooo Mann ſtark war, blos weil der Konig da war. Jch
kan nicht ſagen, wie groß die Furcht nicht vor des Konigs Armee, ſondern

vor dem Konig allein war. Der Konig ließ hier nicht lange Zeit ſich
einzuſchantzen, ſondern gieng ihnen bey Liſſa zu Leibe, und ſchlug ſie
totaliter, erlegte allein oooo Mann, und machte 210o0o0 Mann,
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viele Generals und ihr ganzes ſchwere Geſchutze zu Kriegesgefangene,
und zerſtreute den Reſt bis nach Bohmen. Die Schlacht daurete 2
Tage, nemlich den z5 und 6 Decr.— und iſt eine der auſſerordentlich—
ſten, theils wegen der Jahreszeit, theils wegen des Konigs Mar
ſche und Muth ſeiner Leute, theils wegen des groſſen Verluſts ſeiner Feinde;
indem ihre ganze Force das ſchwere Geſchutze verlohrenz auch wegen derlber
legenheit des Feindes, und der Dauer der Schlacht. Daß die Niederlage
der Kayſerlichen bey dieſer Schlacht muſte ganz erſtaunend geweſen ſeyn,
laſſet ſich daraus ſchlieſſen, weil eine unzahliche Menge Bleßirte dieſe 2Tage
in die Stadt kamen. Wir wußten aber in der Stadt nicht, wie groß ihre
Niederlage war. Jedennoch haben ſie noch etliche 2o halbe Car—
thaunen von 24 Pfund, die ganz neu waren, von der Wahlſtadt nach
Breslau gebracht, die der Komig doch hernach mit der Stadt ebenfalis er
obert hat. Sie konten auch gar nicht verheelen, daß ſie die Schlacht nicht
verlohren hatten, denn man ſahe es aus den Folgen. Der Konig ruckte den
7Dec. vor die Stadt, erſtlich jagete er die Panduren aus den Vorſtadten,
die ſich bis Sooo Mann ſtark in die Stadt retirireten. Von dieſen Tage fint
die Bloquade von Breslau an. Wir hatten nun eine ſtarke Beſatzung, von
Kahſerlichen, Maynzern, Bayern, Wurtenbergern, Sachſen und andern in
Oeſterreicher Solde dienenden Truppen, ſehr viele Generais, viele Oeſterreich
und Preußiſche bleßirte Officiers und Gemeine von 2 blutigen Schlachten:
nun kamen noch die vielen Panduren dazu. Bedenken ſie dieſe Menge von
Menſchen. Ausgezehrt waren wir ſchon. durch die 2 ſtarke Armeen, die fett
1o Wechen lang hier gezehret, und eingeſperret waren wir dazu. Der Kay
ſerl. Miniſter Kollowrath und der Commandante Gen. Sprecher gaben Be
fehl, daß ſich ein jeder Einwohner verproviantiren ſolte, und die Stadt war
ſchon geſperret, jeder Burger muſte ſpeeifice eingeben, mit was auf wie lauge
er noch Brod, Bier, Fleiſch, Wein, Mehl, Holtz, Graupen, Gemuſerc hat
te. Dieſer Befehl erſtreckete ſich auch uber die Candidatos Theologia, den
der Herr Jnſpector ad protocallum geben muſte, wie ſie ſich verproviantiren
konten. Ein jeder der dis nicht konte, mußte aus der Stadt. Nun ging das
Fluchten nach Oels an, da das Belagern ein Ernſt wurde. Die Generabs
Collowrath, Daun, Colloredo, Eſterhaſi, Nadaſti, und Prinz Earl, auch
die 2. GSachſtſche Prinzen, davon der eine hier krank hang, machten ſich fott.
Der General Sprecher als Commandant, die Generals Beir, Broun,
ied, Lobkowiz und noch einer blieben nur hier; indeß hatte ſich der Preußi
ſche Miniſter von Schlabberndorf auch auf den Weg gemacht. Der Mini
ſter Collowrath ließ ſich ſtipuliren, und beſtatigte im Namen der Kayſerin
einen ieden in ſeinem Dienſte. Der Herr Oberamts. Preſident von Mumb
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hauſen aber ſchlug dieſen Poſten unter der neuen Regierung aus zu behaupten.
Der ganze Rath blieb, das Oberamt aber ruhete, und die Konigl. Kammer
wurde geſchloſſen. Jndeſſen kamen allen dieſen Anſtalten die Abſichten des
Koniges zuvor, der ſich den7 Der. vor der Stadt ſehen ließ. Dis war eben
ein Bußtag den wir in der Stadt feyerten, indem von den Wallen ſchon im
mer heraus gefeuret wurde. Dieſen Bußtag hatte ich des Morgens wieder
zu predigen, ohne daß ich das heſtige Canoniren achten durfte.

Den g9 Der. ſchickte ſich nun alles zur Belagerung an. Der Comman
dante beſetzte die Walle, pflanzte alles Geſchutz darauf, und ließ iz Pfahle zum
henken, auf den Rina, Saltzring, Neumarkt, und die Hauptſtraſſen auf—
richten, woran ein jeder Burger und Soldat binnen 4 Stunden ſolte gehen
ket werden, der entweder von der Kayſerin, oder den Commandanten ubel.
ſprechen, oder um die Ubergabe der Stadt bitten, oder einen Spion abgeben,
ſich ſonſt aufruhreriſch oder als ein Verbrecher bezeigen wurde: wie denn auch
wurklich. ein Oeſterreichſcher Soldat, bey der Mehlbude, an einem ſolchen
Pfahl erhenket wurde, der bey einem Feuer, welches durch Brandkugeln ent
ſtanden war, geſtohlen hatte. Alle Einwohner belegten jetzt ihre Huuſer,
Dacher und Keller mit Miſt. Bey einer ſo auſſerordentlich ſtarken  Beſa
hung muſte auch unſere Geiſtlichkeit Einquartirung nehmen. Der Herr Jn
jweetor zs Bleßirte, der Paſtor einige Capitains. Der Herr Probſt mußte
zStuben einraumen, indem er unſere bleßirte Officiers, auch einen Oberſten
eines Regiments bekam, der Schildwache vor dem Hauſe und in dem Hauſe
hatte. Herr Bernhard bekam 6 Officiers, und mußte mit den Seinigen in
eine Kammer ziehen. Jn Summa von der Geiſtlichkeit wurde keiner verſchor
netz den Kloſtern ging es nicht beſſer. Jn das Minorittenkloſter legten ſie zoo
Panduren, die in dem koſtbaren Kreuzgange, wo die unſchatzbaren Gemalde
ſind, Feuer gehalten, und alles verwuſtet. Die Eliſabethiner. Nonnen beka
men 200 Punduren. Die Jeſuiten und alle ubrige Kloſter hatten bleßirte zu
2o00 Mann. Nun können Sie gedenken, wie es den Burgern und Schencken
Hauſern. eraangen. Letztere haben zu ganze Compagnien Einquartirung ge
habt. Vor den  Panduren hat man ſich des Mauſens nicht entwehren kon
nen:. Was ſie ſahen ſtahlen ſie. Kein Becker hat die ganze Zeit kein Brod,
und kein Deſtillatenr ſeinen Laden aufgemachet, auch die Krettſchmen haben
nur verſtohlon geſchenket. Dis war die innere Angſt. Nun ging auch die Anaſt
von auſſen an, als dieſen Abend der erſte Ausfall; da ſie aber ſehr ubel an—

gekommen, da ſauſſeten die Kugeln recht in der Stadt herum. Denn die
Ausfallenden wurden bis an das Thor repoußiret. Unter den Feuern des
kleinen Gewehres, das auf die 2 Stunden dauerte, ließ ſich etwa alle 2 Minu
ten eine Eanone hoören. Der Himmel war immer voll unzaliger Blitze, und
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die Luſt voller Knallen und Krachen. Dis war das Vorſpiel vom Ernſte.
Den ao Dec. wurden wir ordentlich belagert und canonirt. Die Panduren
hatten den Mauritius Kirchhoff eingenommen und denſelben zu eine Batterie
gemacht. Dieſe Batterie nahm das Freycorps von le Noble mit Sturm auf
den Abend ein, und pflanzte ſeine Canonen, Bomben und Keſſel darauf, wor
aus ſie wacker in die Stadt feureten. Auf dieſe Batterie ſowol als auf die
Mauritius-Kirche und Thurm iſt hernach aus der Stadt deſperat geſeuret
worden, ſo daß die Kirche ganz durchſchoſſen und der Thurm viele 10oo Locher
hat. Die Statuen ſind vom Thurme heruntergeſchoſſen, das Altar und
Kanzel ruinirt, doch behauptete das Freybataillon dieſen Poſten ſtandhaft.
Das Canoniren warete hierauf den in und i Tag und Nacht. Die Preuſſen
hatten nun eine Batterie von 24 ſchweren Canonen und Moorſern in dei
Garten am Kloſter der Barmherzigen gemachet, ohne daß es von den Wallen
verhindert werden konte. Von dieſer Batterie fingen ſie den i3 an zu bom
bardiren. An dieſen Tage war das beyderſeitige Feuern ſehr heftig. Es ge
ſchahe nur immer Schuß auf Schuß, daß Himmel und Erde erzitterten, dis
daurete die Nacht ſort. Den 14 Nachmittag umz Uhr fiel eine Bombe in das
Laboratorium unter dem Stadtthore, welches mit groſſen Schaden an Pul
ver, Menſchen, Mauren, Wall und Thore in die Luft flog. Der Stoß war
ſo heftig, daß alle Fenſter dieſer Helfte der Stadt geſprungen. Jndem dis
geſchc.he, war ich eben auf dem Wege in der Albrechtsgaſſe um den Herrn
Probſt in der Neuſtadt zu beſuchen. Zu meinem Glucke vekam ich nur einen
entſetzlichen Stoß, viele roo Kugeln und Bomben aber kamen uber mich
weggeflogen, die aus dem Zeughauſe in die Luft guſprenget waren. Wie ich
dis ſahe und nur fuhlete daß ich noch lebete, kehrete ich um und lief zu Hauſe,
objwar unter tauſend Gefahr von herumfliegenden Kugeln und Bomben,
davon eine gerade auf der Ohlauerbrucke, den Tag darauf uber mich zer
ſprang, mich aber nicht verwundete. Man weiß noch nicht, wie viel da Men
ſchen geblieben, denn wegen des darauf eingefallenen tiefen Schnees, und der
jammerlichen Verſchuttung hat man noch nicht raumen konnen. Doch ſind
gewiß bis 2o00 Perſonen verſprenget worden, beſonders viele Soldaten, dir
in dem Laboratorio Patronen und Bomben fulleten. Jch bin nachher in die
ſen Ruinen geweſen, und habe noch viele jammerlich zerriſſene Menſchen geſe
hen. Das finſtre ſehr maßive Thor am Sandthore in die Neuſtadt iſt mit
ſeinen 4 Ellen dicken Mauern in die Luft gefiogen. Gegen Abend brannten
die Belagerten die Ohlauiſche Vorſtadt durch Pechkranme und Feuerkugeln
vom Walle ab; welches Feuer entſetzlich war. Da die Belagerung anging
oreten nach Kriegesgebrauch alle Glocken Sanger und Blaſen auf, und
auſſer den Canonen, Haubitzen und Bomben herſchete ſonſt eine allgemeine
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Stille. Vor die Thurmer kam Wache, daß kein Menſch hinauf konte.
Denn, wenn die Belagerer jemanden auf den Thurmern einer belagerten
Stadt entdecken, welches allemal den Verdacht des Recognoſcirens ins
Feindes Lager hat, ſo pflegen ſie nach den Thurmern mit Feuerkugeln zu
ſchieſſen, und ſie in Brand zu ſtecken, welches entſetzüichen Schaden verur—
ſachet; indem alsdenn ſolche brennende Thurme fallen, und das ſiedende
Metalll von Glocken auf den Straſſen wie Waſſer herunnauft. Wahren—
der Belagerung darf auch keine Glocke deswegen gelautet werden, weil die
Glocken ſonſt, wenn man ſie ruhret, unter die Artillerie des B lagerers ver—
fallen, und daher die Canonirs wacker darauf canoniren; wie in Zittau ge—
ſchehen, da die Glocken und Seiger gegangen, und deswegen in Brand ge—
ſteckt worden. Es ſiud zwar wider den Eliſabeth Thurm, wider die Mag—
dalenen, den Albrechts Vincens und andere Thurme ziemlich ſchwere Kugeln

A.12. i16. 24. und mehrern Pfunden gefahren und durchgeſchlagen; aber dies
iſt nicht a propos geſchehen. Das Dach der Eliſabeth-Kirche iſt nur wenig
durchlochert. Jn die Magdalenen-Kirche aber ſind vieleKugeln oben und un—
ten hineingegangen, davon man die Locher am Dache eine halbe Meile von
der Stadt ſehen kan. Jn eben dieſer Kirche hat auch hinten gegen die Mit—
tagsſeite am ehemaligen Konigl. Palais eine Bomhbe ins Dach eingeſchlagen,
und iſt durch die Bibliothek und hinten uber der Gruft wieder herausgegan
gen, und auf dem Kirchhoffe zerſprungen, aber ohne weitern Schaden der
Entundung ohne die Zerſchmetterung. Auf dem Kirchhoffe vor des Herrn
Wiuliſens Thure hat eine Bombe niedergeſchlagen, und ein Loch auf i2 Ellen

im Umkreis in die Erde gewuhlet. Die Dominicaner-Kirche und Kloſter hat
auch gelitten. Die Chriſtophori Kirche ziemlich ſtark, ingleichen das reiche
Hoſpital und Hieronimi Kirche. Jn die Neuſtadtiſche Kirche hat auch hin
ten beym Altar eine Bombe geſchlagen. Die Minoriten und Corporis Chri
ſti. Kirche ſind ebenfalls von Kugeln und Bomben ziemlich zerſchmettert. Am
meiſten aber hat die Vincens-Kirche und auch die benachbarten Kirchen von
entzundenten Pulver an dem Sandthore gelitten. Jn der Vorſtabdt iſt die
Eilftauſendjungfrau-Kirche vollig durchſchoſſen und zwar ſo, daß man auf
allen Seiten durchſehen kan. Das iſt aus der Stadt geſchehen. Man hat
von den Wallen gar ſehr viele Feuerkugeln darnach geſchoſſen, um ſie in
Brand zu ſtecken. Die Kirche ſelbſt aber hat nicht ſo gut ſeyn und brennen
wollen. Das Hoſpital aber und die dabey liegende Vorſtadt, beſonders um
den Springſthurn, wo die Preufſen eine Batterie gehabt, iſt vom Walle in
Brand geſteckt worden, und auch vollig niedergebrannt. Ein ſolch Feuer iſt

entſetzlich. Denn es muß alles auf einmal brennen, und niemand darf loſchen.
Das Canoniren ging nun heraus und herein Tag und Nacht mit ſolcheu
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Feuer und Krachen, daß ich des Donners und der Erſchutterung wegen kei—
ne Fenſter ganz behalten. Deniz wurde die Stadt ſchricklich canoniret, be—
ſonders aber mit Haubitzen ſehr geangſtet, wobey viele Pferde, beym zer—
ſpringen der Haubitzen auf der Straſſe, zerſchmettert, und Menſchen in
Stuben durch die hereirfliegenden Kugeln um Arm und Bein und Lebenge—
kommen. An den Hotzfeldiſchen Hauſſe auf der Albrechts- Gaſſe ſind die
groſſen ſteinernen Statuen, wotauf die Balcons auſſen ruhen, glatt
weg canonirt worden. Die Biſchoffs, und Mantler-Gaſſe, der groſſe
Redoutenſaal, Herr Kochs Wohnung, das Sommerbergiſche Haus
hat von Bomben viel gelitten. Neben den 7 Churſurſten ſchlagt eine
12pfundige Kugel in Herr Opitzens Stube, und reißt der Schleuſerinn,
die eben vorm Ofen ſitzt, Feuer zu machen, den Arm und Schulter weg.
Jns Colniſche Haus iſt unten durch die Haust?ure eine Kugel geſchla—
gen; ins Rathhaus bey der Hauptwache hat eine Bombe von zo Pfund
durchgeſchlagen, nach der Hauptwacht und nach des Commandanten
Sprechers Behauſung, der im Oberamtshauſe gewohnet, bis ihm das
Feuer zunahe gekommen, ſind unzahlige Kugeln gekommen; da er dann
herausgezogen, und uns auf dem Salzringe noch mehr Sicherheit ver—
ſchaft. Dieſen Abend ſteckten die Belagerten vom Walle die Burger—
werke und das Lazaret in Brand, um welcher Gegend ſie ebenfalls eine
Redoute merkten. Die Panduren thaten dieſen Abend einen Ausfall.
Es kam in der Mattheusgaſſe zum Chargiren. Die Panduren hatten
nicht das Herz, gegen das Coſſelſche Regiment, welches da ſeine Poſten
hatte, zu avanciren, ſondern ſchmiegten ſich Mann vor Mann an die
Hauſer an, und feuerten, weil ſie in die Hauſer nicht hineinkonten, um
aus den Fenſtern zu ſchieſſen. Denn die Einwohner hatten die Hauſer
verriegelt, und ſich darinnen auf die Erde niedergelegt, weil ihnen: die
Kugeln ſcharenweiſe in die Stube gekoinmen. Die Preuſſen hatten ſich
in ihrer Batterie mit dem kleinen Gewehr ganz ruhig gehalten, und nur
ihre Feldſtucke brummen laſſen, davon die Panduren garſtig bezahlet
worden. Ein gleiches iſt auch einem Oeſterreichiſchen Piquet begegnet,
das vor dem Schweidnitzer. Thor einen Ausfall gewaget, aber von dem
Konige bis ans Thor zuruckgetrieben worden: und weil ſie ſich mit Ge—
walt an die Walle zuruckdranaten, ſo meynten ihre eigene Leute auf dem
Wall im Finſtern, es waren Preuſſen, die Sturm lauffen wollen, und
feuerten vom Wall wacker init Carthetſchen herunter, und erſchoſſen ihre
eigene Leute. Von allen Ausfallen ſind immer wenige wieder in die
Stadt gekommen. Die Todten haben ſie bey Nachtzeit in verdeckten
Wagen von den Wallen gefuhret, und ohne Rumor begraben. Der
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Konig war bey dieſer Beiagerung ſelbſt, und hatte ſein Quartier in
Dirgan, bey der Hauptmuhle. Dieſen Tag ging mit Erlaubn ß des
Commandanten eine Deputation von 4 Hauptleuten aus der Staot an
dem Konig mit unterthaniger Bitte, um gnadiges Verſchonen der Stadt,
die auch mit der gnäadiaſten Antwort zuruckkameu, daß der Konia der
Stadt kein Leid zufügen wolte, nur ware es nicht moglich, daß alle Ku—
geln und Bomben ſo nette auf die Walle gerichtet werden konten, und
daß die Stadt ſo viel moglich geſchont werden ſollte. Und dies haben

wir auch der Gnade des Konigs in der That zu dauken. Das Canoni—
ren dauerte die ganze Nacht hindurch. Bisher hatte der Konig den
Commandanten dreymal durch einem Trompeter auffordern und der aan—
zen Beſatzung den freyen Abzug anbieten laſſen, wenn er die Stadt
ubergabe. Weil aber die ganze Oeſterreichiſche Beſatzung mit der durch—
gangigen Hoffnung von einen zu erfolgenden Succurs unter den Gene—
ralmarſchal, den ſie ſchon da zu ſeyn vorgaben, eingenommen war, ſo
wollte ſich der Commandant wehren, bis der Succurs kame, und die
Stadt entſetzte. Die Guarniſon wurdenur von einem Tage zum an—
dern mit dem Succurs vertroſtet, bis ſie endlich, weil er gar nicht kam,
die Hoffnung vollig auſfgab. Nun iſt es zwar andem geweſen, wie wir
nachher erfahren, daß der Succurs im Anmarſch geweſen: er iſt aber
wahrend unſerer Beiagerung von des Konigs Feldmarſchal Keith bey
Striegauü geſchlagen und zerſtreuet worden, davon wuſte der Comman—
dant nichts.

Weil ſie nun ſahen, daß der Konig Mine zum Sturm machte, und
Breſche ſchieſſen wolte, auch deswegen eine Batterie hart am Wall vor
dem Schweidnitzer Thore aufgeworfen, ſo machten ſte in der Stadt auch
Anſtalt. Die Panduren verpalleſadirten die Brucken in der Stadt,
pflanzten Canonen auf die Straſſen gegen die Thore, und man ſchafte
6ooo Senſen herbey, die auf den Wallen zum Hande abhauen der Be—
ſturmer ſolten gebraucht werden. Nun ging unſere Angſt an, indem dieſes
geſchah, und der vorige Tag unter dei Bombardiren zu Ende ging, ſo kam
der vor uns erſchreckliche iste Dec. an welchem der Pulverthurm auf der

acſchenbaſtion, nach der beſtaändig war canoniret worden, durch eine Bom
be oder Feuerkugel in die Luft ging, und eine entſetzliche Werwuſtung an gan—

zen eingeſturzten Gaſſen anrichtet. Der Wall und Mauer wurde um
dieſe Gegend vollig in den Stadtaraben geſchmiſſen, welches ſo gut als
Breſche geſchoſſen war. Da ſind Soldaten ums Leben kommen, die auf
dem Wall poſtiret geweſen, daß man auf ſie herumgegangen. Jch habe
an der Gegend in der Stadt, wo der Thurm geſtanden, geſehen, daß ein
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Soldat von der Ungariſchen Jnfanterie mehr als anderthalb Ellen in die—
Erde hineingeſchlagen geweſen. Die Gaſſen, die davon ganzlich ruiniret,
ſind die Harniſchgaſſe, Taſchegaſſe, Weidegaſſe, die Caſernen, die Scharf—
richtereyre. Es hat Stucken Mauren von4 Ceniner und druber weit uber
die Vorſtadt hinaus aufs Feld geſchleudert. Vor den Ruinen und Schnee
hat man nach den verungluckten Menſchen noch nicht nachgraben konnen.
Won dieſem ſehr ſchrecklichen Knall habe ich in meiner Stube auch ſchreckliche
Wirkung gehabt. Es war Abends um; Uhr, daz auſſerordentliche Stoſſe
mit einer allgemeinen Erſchutterung alle meine feſt verriegelten Fenſter und
Thuren mit eins aufſtieſſen. Jch war eben im Begriff meine beſten Sachen
einzupacken, weil eine Feuerkugel nah um mich angezundet hatte; ich meinte
nicht anders, als es ſchluge eine Bombe in die Stube: und will zur Thure
hinauslauffen. Jnder Angſt und Betaubung aber lauffe ich mit einenn ziem
lichen Schreien, deſſen ich inir noch bewuſt bin, zum Fenſter, in Meinung es
ſey die Thure; und am Fenſter ergreift mich der hereindringende Stoß von
der erſchutterten Luft, und ſchmeiſt mich zur Erde. Jch raſpe mich aber auf,
weil ſichs da nicht lange verziehen ließ, und weil ich nun ſuhle, daß ich meinem
Kopf noch habe, ſo lauffe ich zur Thure hinaus, wo mir alle ubrige aus den
andern Stuben entgegen kommen, die alle zum Hauſe hinaus wollen, indem
ſie eben das Schickſal an ſich, ihren Fenſtern und Thuren hatten; und auch
nichts anders dachten, als daß eine Bombe einſchluge. Und ſo war es in
dieſem ganzen Theile der Stadt. Die erſchreckliche Gewalt des Pulvers,
das man auf go Cenrner rechnet, erſchutterte die Luft ſo, daß die groſten Thu
ren ſprangen. GOtt; das war ein' Stoß und ein Schrecken! alles heule—
te, und niemand wuſte ſo gleich, was es war. Erſt vor z Tagen war Ge
ſahr durch Pulver in die Luft zu fliegen: heute noch arger! und An. i745.
den 21 Jun. hatte mich eben dies Ungluck auch getroffen! Jch kan Jhnen
nicht ſagen, wir alle waren mehr todt als lebendig. Denn in einem Augen
blick war die Stadt auf einmal in Feuer. GOtt laſſe mich die ate Pulver
Noth nicht mehr erfahren, und keine Belaaerung mehr. Eben dieſen Tag
entſtund auch durch eine Feuerkugel im Marſtalle Feuer. Es ließ recht
angſtlich, wenn die Feuerkugeln eine nach der andern durch die Luft ſtrichen;
und da und dort niederfielen. Dieſer i16te Dec. war eine ausnehmend hei
terer Sonnentag von Morgen bis Abend, indem durch das Donnern der
Carthaunen alle Wolkchen waren wegaetrieben worden. Das Pulver
zundete nicht, ſondern ſchmetterte nur. Die Nacht darauf war das Cano
niren nicht ſo heftig, und dauerte den i7ten fort. Den 1zten Dee. da das
Bombardiren anging, hatte ich zum Ungluck im reichen Hoſpital zu predi
gen, wo die Kugeln an die Kirche anſchlugen; und. ich doch auehalten mußte.
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Denn es war vor mich und meine kleine Gemeine rathſamer, in der
Kirche zu bleiben, als heraus zu gehen, bis etwa das Canoniren ein we—
nig wieder nachließ. Den 17 wurde nun wieder entſetzlich gefeuret, bis
Abends um 6 Uhr, da ließ es 2 Stunden nach. Um 8 Uhr ging vor 3
Thoren das Pelotonfeuer ſtark an, daß uns die Kugeln davon um die
Fenſter herum pfiffen, welches wieder einen Ausfall bedeutete. Nach 2
Stunden ließ auch dieſes nach, erhob ſich aber nach  Uhr um Mitternacht
noch viel heftiger, wo unter dem Paffen des kleinen Gewehres, wel—
ches ſich recht luſtig anhoren lies, mit unter die Canonen den Baß
brummen. Dieſe Nacht fiel der erſte Schnee, und zwar ſo tief,
daß er an die Waden reichte. Seit dem hat es immer fort ge—
ſchneiet, und iſt auf einen ſo ſchonen warmen Herbſt auf einmal ein ſehr hef—

tiger Winter eingefallen. Unter dieſem Ausfall wurde die Stadt zualeich
bombardiret. Dieſen Abend ward ein Oeſtreichiſcher Soldat bey der Mehl—

bude gehenkt, der bey dem geſtrigen Feuer geſtohlen hatte. Geſtern bey dem
Pulverſchrecken war ich aus Angſt aus meinem Hauſe auf die Meſſerſtraſſe
in Sicherheit gegangen. Heute aber kam ich wieder auf den Salzring, weil
mich die Bomben von der Meſſerſtraſſe verjaaten, die vor meiner Schweſter
Hauſe niederſchlugen. Gegen Morgen geht nur zuweilen eine Canone. Den
is ging das Canoniren und Bombardiren fort; doch nicht ſo heftig. Heute
brullten die Carthaunen nicht mehr, die auf dem Walle ums Konigl. Palais
ſtehen, wovon ſich jedesmal der Salzring hob. Nachhero horten wir, daß die
Oeſterreichiſchen Canoniers keine Kugeln zu dieſem Geſchutz mehr gehabt.
Dies Geſchutz hatten ſie von der Belagerung von Schweidnitz mitaebracht,
und vermuthlich ſchon dort nicht viel Kugeln mehr ubrig gehabt. Denn 36
pfundige Kugeln gehen ins Gewichte, und brauchen Fuhrwerk. Es ſind tag—
lich bis zoo Kugeln hinaus aeſchoſſen worden. Nun horte mannur noch ge
gen das Ohlauer Thor ſchieſſen, vermuthlich nach dem daſelbſt befindlichen
qten Pulverthurm. Den 1i9 nahm das Canoniren hinaus ab, es geſchahe aber
deſto heftiger herein. Denn den Preuſſen gebricht es nie an Pulver und
Bley. Nun reſolvirt ſich der Commandant, da er 14 Tage auf den Sue—
eurs vergebens gewartet, der aber indeſſen geſchlagen worden, auf die vorigen
Bedingungen zu capjtuliren, und frey auszuziehen. Der Konig aber, der ei
nen zweyfachen Sieg in Handen hatte, nimt zwar die Capitulation an, iedoch
aber nicht anders, als daß ſich die Beſatzung alle zu Kriegesgefangene erge—
ben ſolte, welches der Comniendant entweder eingehen, oder den Sturm er—
warten ſolte. Sie haben das erſte gewahlet, und ſich den 20 alle zu Krieges—
gefangene ergeben. Die Guarniſon biſtehet an 2o bis 2aooo Mann. Dar—
nter ſind 6 bis 70oo Panduren, 12. Generals, davon mir nur folgende be
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kant ſind: Sprecher, Wied, Graſ Brown, Beck, Wolfersdorf, Ahren—
bera. Ferner ſind vo 2 Bataillen ſehr viel bleßirte Officiers, an zoo hier,
die alle Kriegegefanqgene ſind. Das aantze ſchwere Geſchutze ec. das iſt vor
den Korig glorieur. Erſt den 5 Der. in der Bataulle bey Lißa 210oo Ge
fangene, 4 bis z Generals, und zos Officiers, i30 Canonen und ſo viele
Fahnen bekommen. Bey Weiſſenfels victoriſiret, Breslau erobert, und das
alles im Winter! Die Guarniſon und als ranzionirte gegen die in
Schweidnitz cgemachte Preußiſche Gefangene, und ſo viel Nachſchuß. Den
23 und 24 Dec. von hier wegtransportiret worden. Der Kodnig ließ
ſelbſt auf dem Schweidnitzer Anger die gefangene Guarniſon vor ſich
aufinarſchiren, allwo ſie das G wehr ablegen mußte, und zum Nicolai
Thore wieder herein gefuhret wurde. Des Konigs Garde marſchirte den
22 in die Stadt, und beſetzte die Wachten nebſt den Reaimentern For
cade und Braunſchweig. Der General Forcade iſt Gouverneur der
Stadt worden. Unſer aroſſer Konig kam ſelbſt in ſeine Stadt, und
wohnte perſonlich den 22 Dec. der Dankpredigt des Hn. Jnſpect. Buras
in der Eliſabethkirche bey, wo ich dieſen auſſerordentlichen Helden zurrſt
wieder zu ſehen die Gnade gehabt, ſeit dem Holle ſeine hohe Gegenwart
damals verehrte. Heute als den 24 iſt der Konig ſelbſt mit der Armee
goaen Schw idnitz aufacbrochen. Die Oſterreicher ſind uber ihr Ungluck
in Breslau auſerſt aufacbracht, fluchen. auf den Prinz Carl, der ſie hie
her gefuhret und nicht beſſer unterſtutzet, daß ſich 2aooo Mann und 12
G.nerale mit aller Equipaas und Geſchutze zu Kriegasacfangenen haben er
geben muſſen, ohne den erſchrecklichen Verluſt, den ſi  wenige Tage vor—
her erlitten. Und in der That, wenn man bedenkt, eine Armee von 130000
Oeſterreichern, als ſie vor Breslau geſtanden, daß ſie ein Schrecken des
Landes war, iſt 3 Wechen ſo zerſprenget, daß auch nicht ein Corpo da
von mehr ubrig iſt, welches einer Armee gleichte. Dies iſt eine That, die
auſſerordentlich iſt. Der Köonig uberwindet bey Weiſſenfels. Jnde ſſen
niact Jhm der Feind ſein Land weg, und bringt ſeine Armee zum Weichen.
Er konmt, ſchlagt den machtigſten Feind, aewinnet ihm alles wieder ab,
und ſprenat ihn bis in ſein Land zuruck. Jn der That, GOtt laßt den
groſſen Konig richt unterdruckt. werden. GOtt helfe Jhm bald, und gebe
bald einen erwunſchten Frieden, wornach wir uns gewiß rechtiſehnen, weil
Schleſien der Schauplatz des Krienes iſt. Jetzo aleich erhalte ich die Liſte
von der Schlacht bey Liſſa vom 5 December. Der Konig hat den Oeſter
reichern izr Canonen, zi Fahnen und Eſtandarten, und uber 2rzoo Ge
fangene abgenommen, nebſt 3iz Officiers unter welchen ſich die General
Lieutenants Odonolli und Noſtitz, Obriſte Graf Brown ?c, befinden.  Wir
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haben zoo Todte und 2300 Bleßirte. Wir ſind recht froh, daß wir die
Poſten und Glocken wieder gehen horen.

Heute am heil. Abend ſieht man zum erſten mal wieder die Gewol—

ber und Buden offen. Won den Meinigen und in unſerm Hauſe hat nie—
mand in der Belagerung Schaden genommen. Sie ſolten die Belagerung
geſehen haben. Unſere Feyertage fangen wir gar ſtille an. GOtt gebe
bald Friede. Heute leſe ich zum erſten mal Zeitungen wieder. Jn einer
Belagerung iſt alles unordentlich. Von Bekannten iſt, ſo viel ich weiß,
kein Menſch geblieben oder verungluckkt. Woſern Sie einige von dieſen
Umſtanden der Frau Großin wiſſen laſſen wollen, da ich an keinen Men—
ſchen ſo viel als jetzo ſchreiben kan, ſo wurde ich Jhnen deshalb viel Dank
wiſſen. Jetzo gleich leſe ich erſt in den Altonaer Zeitungen vom 16 Nov.
wie es der auten Stadt Halle zu dreymalen von den Franzoſen und Oe—
ſterreichern gegangen. Jch bedaure dieſe Stadt. Aber unſer Schicklal
war noch harter. Breslau und Schleſien koſtet nun ſchon Blut. An
dieſe 2Bataillen, die im Angeſichte der Stadt binnen 14 Tage vorgefal—
len, kan Breslau ſchon. gedenken: Praa hat dies nicht geſehen, was Bres
lau den z und 6 December geſehen. Damals retirirte ſich von einer Ar
mee von 8oooo Mann doch noch ein Corpo von joooo nach Prag. Hier
bey Breslau weiß man gar nicht, wo eine Macht von 130000o auf einmal
hingekommen. Sie. konnen aber von 21coo Geſangenen leicht auf die
Bleßirten und Todten ſchlieſſen. GOtt laße es genug ſeyn; es iſt wahr—

haſtig Blut veraoſſen worden. Jch bin zerſtreuet und meine Sachen auch.
Da habe ich etwas unter die Erde, und dort wieder etwas in Sicher—

Hheit gebracht. O wie ſind die Keller wahrend der Belagerung ſo voll ge—
weſen. Den 24 und 25 Deecember haben wir hier ſtarke Schuſſe gehoö—

Tret, welches vor Liegnitz geſchehen ſeyn ſoll, das der Pr. Moritz beſchieſſen
laßt, weil ſich die Oeſterreicher hineingezogen und darin verſchanzt ha—
ben. Gleich nach der Ankunft des Konigs haben alle Jeſuiten bis auf
einen, der das Collegium bewahren und predigen kan, das conſiſium ab-
eundi bekommen und haben die Stadt wirklich raumen mußen. Die Ur—
ſach iſt ſo wenig bekant, als die, warum der Prior in den Monchskloſtern
Arreſt bekommen. Man ſagt, der Konig hatte letztere (denn die Jeſuiten
mußen was groſſers verhrochen hahen, indem ſie die Stadt raumen muſ—
ſen) als Geiſſel ſo lange in Verwahrung genommen, bis und daß die Ca—
tholiſche Cleriſey es dahin brachte, daß die Oeſterreicher den Biſchof von
Schafgotſch, den Domprobſt Baſtiani, den Graf Gelhory und andere,
die ſie von hier nach Wien, oder GOtt weiß, wohin gebracht, lebendig
wieder nach Breslau herbeyſchaften. Andere geben andere Urſachen an.
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Es haben auch viele Oberamtsräathe und Magiſtratsperſonen Arreſt be
kommen, weil ſie der Konigin von Ungarn in die Hande des hier geweſe
nen Kayſerl Miniſters von Collowrath ſtipulirt haben. Der Miniſter
von Schlaberndorf hat den ſchwarzen Aolerorden empfanaen. Ein
Transport von den Oeſterreich. Gefangenen, die hieſige Garniſon ausge—
macht, ſind nach Franckfurth gebracht worden. Die Panduren haben
die Vorſtadte von Breslau, da ſie noch drauſſen gelegen, rein ausge—
plundert, und in der Stadt hatten ſie es nicht beſſer gemacht. Wir ha—

ben ietzt des Konigs Garde, Forcade, Ferdinand von Braunſchweig und
die Sohwerinſchen Grenadier zur Beſatzung. Der ietzige Commendant

cheißt Geiſt, der Gouverneur Forcade. Der GeneralLieut. v Scholz iſt
zu Breslan an ſeinen Wunden geſtorben. Jn keinem Gymnaſio kan
Schaule vor den Bleßirten gehalten werden. Von der Geiſtlichkeit iſt
niemand beſchadigt. Der Cand. Cloſe iſt nur von einem Mauerſtuck, da
eine Bombe durch die Magdalenen-Bibl. geſchlagen, an dem Geſichte
geſtreiſft. Seit dem 24 Dec. haben wir grimmige Kalte, von welchem
Tage an der Winter auf einmal eingefalten, da wir bis dahin den ſchoön
ſten Herbſt gehabt. Jn dieſen z3 Tagen iſt die Oder dergeſtalt zugeftoren,
daß man geſtern ſchon daruber gefahren. Herr Meyer, der Buchfuhrer, und
ſein Vorganger, der zöjahrige Hr. Hubert, ſind geſtorben. Mein Compl.
an alle gute Freunde. Die Fr. H empfiehlet ſich Jhnen. Seyn Sie ſo
gutig und antworten bald. Jch bin

Dero
Greßlau den 23 Dec. i7y. gr. und Diener.

eS )o( ſ
G

Ê rfæähü]hfæe.








	Zwey Lesenswürdige Schreiben eines Freundes darinnen die kläglichen Schicksale von Schweidnitz und Breßlau
	Zwey Lesenswürdige Schreiben eines Freundes darinnen die kläglichen Schicksale von Schweidnitz und Breßlau
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]

	Titelblatt
	[Seite 6]

	Vorbericht.
	[Seite 7]

	Das erste Schreiben. 
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]

	Schreiben eines Predigers aus Breslau von dem Oesterreichischen Ueberfall und der Preußischen Wiedereroberung dieser Königl. Hauptstadt 
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]
	[Seite 24]
	[Seite 25]

	Rückdeckel
	[Seite 26]
	[Seite 27]
	[Colorchecker]




